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„Warum ich 
meinen Glauben  
nicht verlor …“

Es genügten wenige  
freundliche Worte. 
Claudia Mönius (50)  
vertraute und wurde  
Missbrauchsopfer der  
Kirche. Mutig, wie sie 
damit Frieden macht
Text: Andreas Juhnke   Fotos: Matthias Merz

M inistrantin werden!  
Für Claudia Mönius, 
damals zehn Jahre 
jung, ging ein Traum 
in Erfüllung. „Von klein 

auf liebte ich die Sonntagsgottesdienste“, 
erzählt sie in ihrem Buch (siehe Seite 10). 
„Ich fand die Vorstellung, vorn am Altar 
dabei sein zu können, großartig.“ Die fest-
liche Stimmung. Die Orgelmusik, der Ge-
sang der Gemeinde. Die Rituale. Die ho�-
nungsfrohe Botschaft der Bibel. Der nette 
Herr Pfarrer. Sogar das Licht, das durch  
die bunten Kirchenfenster �el, war anders 
als alles in ihrem Alltag außerhalb der Kir-
chenmauern. Jede Messe entführte Claudia 
in eine andere, schönere Welt. Und das hat-
te dieses kleine Mädchen auch bitter nötig.

IHRE FAMILIE LEBTE unter einer Glocke 
des Unglücks. Als Claudia noch keine sie-
ben Jahre alt war, verschwand ihre Mutter in 
einer Anstalt, aus der sie nie wieder zurück-
kehrte. Warum das geschah, wurde dem 
Kind erst Jahre später erö�net. Als sie 14 
war, legte der Vater seiner Tochter einen 
Zeitungsartikel hin. „Du bist jetzt alt genug, 
um zu wissen, was deine Mutter hat“, sagte 
er – und ließ sie allein. Ohne Erklärung. 
„Korsakow-Syndrom“, las sie. Dieses Ner-
venleiden wird unter anderem durch Alko-
holismus ausgelöst. Gedächtnisverlust,  
Verwirrung, motorische Störungen sind die 
Folgen. „Ich war wie vom Donner gerührt“, 
erinnert sich Claudia.  

Ihr Vater war damals längst der Schwer-
mut verfallen. Ausgebrannt kam er abends 
nach Hause. Für Claudia blieb – außer den 
älteren Geschwistern, die nach und nach 
das trostlose Elternhaus verließen – nur ihre 
Oma, eine Frau, die kaum aus der harten 
Haut herauskam, die ihr das Leben ver-
passt hatte. Aber immerhin versuchte sie, 
an Mutters Statt für Claudia da zu sein. 

Über das Schicksal ihrer Mutter wurde  
eine Decke der Scham gebreitet. Das Mäd-
chen versuchte erst, mit kleinen Missetaten 
Aufmerksamkeit zu bekommen, dann wur-
de sie zur Musterschülerin. Beides vergeb-

Mutmacherin  
Claudia Mönius (50) 
war lange auf 
„Wurzelsuche“, um 
dem Missbrauch 
durch den Pfarrer auf 
die Spur zu kommen. 
Aber sie meint, diese 
innere Auseinander -
setzung lohnt sich, 
weil man so endlich 
frei werden kann

Nur immer  
wenn ich mir 
Zöpfe �echte, 

dann spüre ich 
deine Hand

Aus einem Gedicht für ihre Mutter

lich. „Meinem Vater schien alles einerlei  
zu sein“, erinnert sich Claudia. Von ihrer 
Mutter blieb nur die Erinnerung an deren 
Hände beim Flechten ihrer Zöpfe.   

WIE ANDERS DER PFARRER WAR!  
Er schenkte Claudia Aufmerksamkeit. Er 
sprach liebevoll mit ihr. Er strahlte sie in 
der Messe an. „Und ich strahlte verzückt 
zurück“, erinnert sie sich. „Ich �og förmlich 
vor Begeisterung ins Pfarrhaus.“

Dort ließ sich der katholische Priester, 
erzählt Claudia, zwei-, dreimal die Woche 
von der Elfjährigen befriedigen. Jahrelang. 
Gewalt oder Zwang übte er nie aus. Aber  
er gab ihr die Zuwendung, die sie als Kind 
so sehr brauchte. Der 50-Jährige war ein 
Ersatzvater für sie, behandelte sie fast wie 
eine Erwachsene. Das machte sie gefügig. 
Obendrein hatte er noch Bibelsprüche 
dazu: „Ich bin doch nur die Tür“ aus dem 
Johannes-Evangelium zum Beispiel. 

Meditierende  
Jeden Morgen gehen 
Claudia und ihr Mann 
Thomas (55) in sich. 
So gestärkt stellen sie 
sich ihrem Alltag  

Mit neun  „Ich habe mich so über meine  
Kommunion gefreut“, sagt Claudia. 
Bald darauf wurde sie Ministrantin …


